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Nutzt die Kraft 
Brief des Genossen Ebert an alle Kinder des 
Pionierlagers „M. I. Kalinin" 
Liebe Jungen und Mädel! 

•' Wieder habt Ihr ein Schuljahr mit 
hoffentlich guten Ergebnissen, 2U- 
jnindest ohne die häßlichen Noten 4 
und 5 im Zeugnis, abgeschlossen. 
Jetzt beginnt für Euch die frohe Zeit 
'der Ferien, die Ihr zu einem Teil 
hier am Frauensee verbringt. 
. Vor zwanzig Jahren gingen wir an 
die Errichtung dieses Pionierlagers. 
Sehr deutlich erinnere ich mich noch, 
Wie begrenzt unsere materiellen 
.Möglichkeiten damals waren, um un¬ 
sere Vorstellung von einer in jeder 
Beziehung vorbildlichen Betreuung 
unserer Jugend während der Ferien 
Verwirklichen zu können. Wieviel 
Beratungen mit den Leitern des La¬ 
gers und seinen Gästen hat es ge¬ 
geben, um immer neue Möglichkei¬ 
ten für Verbesserung der Lebensbe¬ 
dingungen im Lager, vor allen Din¬ 
gen aber auch für eine Verschöne¬ 
rung des Territoriums ausfindig zu 
machen. 

In den zwei Jahrzehnten hat 
die Pionierorganisation „Ernst Thäl¬ 
mann“ mit Unterstützung des Trä¬ 
gerbetriebes Werk für Fernseh¬ 
elektronik Berlin dieses zentrale 
Pionierlager zu einer modernen Er¬ 
holungsstätte ausgebaut. Tausende 
Mitglieder der Organisation haben 
hier in den vergangenen Jahren Er¬ 
holung gefunden und Freundschaft 
mit zahlreichen ausländischen Gä¬ 
sten geschlossen. 

Das Lager trägt den verpflichten¬ 
den Namen eines der beliebtesten 
Führer der russischen Revolution, 
des großen Freundes und feinsinni¬ 
gen Erziehers der Jugend M. I. Kali¬ 
nin. 

In einer Rede vor Lehrern hat er 
einmal davon gesprochen, daß man 
den neuen Menschen der sozialisti¬ 
schen Gesellschaft die allerbesten 
menschlichen Eigenschaften anerzie¬ 
hen müsse. Dazu zählt er die Liebe 
der Jugend zu ihrem Volk und zu 

seinen werktätigen Menschen. Die 
Liebe zur Arbeit, die man immer 
gewissenhaft und eingedenk der Tat¬ 
sache verrichten müsse, daß der 
Mensch, der lebt und sieb nährt ohne 
zu arbeiten, daß ein solcher Mensch 
die Früchte fremder Arbeit ter¬ 
zehrt. Zu den von ihm genannten 
allerbesten menschlichen Eigen?chaf- 
ten zählte er nicht zuletzt Ehrlichkeit 
und Kameradschaft. 

Ihr, meine lieben Freunde, habt 
das große Glück, in einem Staat ge¬ 
boren zu sein, aufzuwachsen und zu 
lernen, in dem Eure Eltern, alle 
werktätigen Menschen die Macht 
ausüben. Sie haben kämpfend und 
leidend die schwere Not der Zeit ge¬ 
tragen, die vom Faschismus, von 
seinen Verbrechen gegen das eigend 
Volk und die Völker Europas ge¬ 
prägt wurde. 

Ungezählte Millionen Menschen, 
darunter Hunderttausende wehrlose 
Mütter und unschuldige Kinder sind 
diesem großen Verbrechen an der 
Menschheit zum Opfer gefallen. . 

Nie wieder dürfen von deutschem 
Boden ein Krieg und solche Not 
ihren Ausgang nehmen! 

Dafür leben und arbeiten Eure 
Eltern, Eure Lehrer und Erzieher. 

Das ist das hohe Ziel aller Tätig¬ 

keit unserer werktätigen Bürger in 
Stadt und Land, ihrer politischen 
Parteien, gesellschaftlichen Organi¬ 
sationen und unserer Regierung. 

Das ist unser großer Dienst an 
Euch, liebe Jungen und Mädel, da¬ 
mit Ihr in der neuen, in einer höhe¬ 
ren Gesellschaftsordnung ein glück¬ 
liches Leben in Frieden und Sozia¬ 
lismus führen könnt. 

Nutzt die Möglichkeiten, die Euch 
dieses zentrale Pionierlager zur akti¬ 
ven Erholung bietet. 

- 
Nutzt die Kraft des Beispiels und 

der Gemeinschaft in dem Wollen, 
allseitig entwickelte, allseitig gebil¬ 
dete Menschen zu werden. Menschen 
der Arbeit, die nach einem Wort Ka- 
linins nicht nur die Welt erobern 
wollen, die auf diesem Erdball exi¬ 
stiert, „sondern auch das Weltall.. I 
mit Hilfe der menschlichen Vernunft 
aus den Angeln heben“ wollen. 

Mit besten Wünsdien für einen 
guten Verlauf Eurer Ferien und 
einem herzlichen „Freundschaft“ 
grüßt Euch 

Euer 

WF'Kollegen 
Liebe Pioniere! 

Wir alle, die Arbeiter, Angestell¬ 
ten, Wisserischaf tief — die Männer, 
Frauen und Jugendlichen des VEB 
Werk für Fernsehelektronik Berlin- 
Öberschöneweide beglückwünschen 
Euch zü Eurem Fest- und Ehrentag, 
den wir gemeinsam feiern. 
' Waren es doch die Arbeiter ürid 
Angestellten unseres Betriebes, "^ie 
als Schrittmacher der ersten Stunde 
in unzähligen freiwilligen Arbeits¬ 
einsätzen den Auftrag der Partei der 
Arbeiterklasse und unserer Regie¬ 
rung richtig verstanden, und dieses 
schöne Ferienzentrum geschaffen 
haben. 

■ Sie verwirklichten damit einen Teil 
der staatlichen Jugendpoütik in der 
BDR, die den Kindern unserer 
Werktätigen alle Bildimgs- und Er¬ 
ziehungsmöglichkeiten erschließt und 
sie zu allseitig gebildeten, zukunfts¬ 
frohen sozialistischen Person! ichkei- 

heranreifen läßt. Zwanzig Jahre 
Jugendgesetz — das sind zwanzig er¬ 
folgreiche Jahre beispielhafter Ent¬ 
wicklung unserer Kinder und Ju¬ 
gendlichen, Vorbild vor allem für 
den kapitalistischen westdeutschen 
Staat, der eine ganze Zeitepoche 
hinter uns zurück ist. 

„Lernt, arbeitet und lebt im Geiste 
Benins — vollbringt hohe Leistungen 

Ehren der DDR“, diese bedeu- 
füngsvolle Losung habt Ihr Euch zu 
eigen gemacht, fällt doch unser Fest- 

gratulieren 
tag mit der großen Stafettenbewe¬ 
gung zu Ehren des 100. Geburtstages 
Wladimir Iljitsch Lenins zusammen. 

Wir sind stolz darauf, daß einzelne 
Brigaden und Kollektive unseres 
Werkes den Ehrennamen „Kollektiv 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft“ 
tragen oder um die Auszeichnung 
mit der Silbernen Ehrennadel der 
DSF kämpfen. 

Gegenwärtig unternehmen die Ar¬ 
beiter. Angestellten und Wissen¬ 
schaftler unseres Betriebes große 
Anstrengungen, um die Probleme 
der wissenschaftlich-technischen Re¬ 
volution zu meistern und Höchst¬ 
leistungen in der Produktion zur Er¬ 
füllung des Volkswirtschaftsplanes 
zu ' vollbringen. 

Wissen wir doch alle, daß damit 
neue Voraussetzungen geschaffen 
werden,' um für Eure sichere Zukunft 
Grundsteine zu legen und Perspek¬ 
tiven für die jungen Hausherren von 
morgen zu schaffen. 

Wir wünschen Euch gute Erholung 
und schöne Erlebnisse im Pionier¬ 
lager ,,M. I. Kalinin“. 

Herbert Becker, Betriebsdirektor 

Horst Sudoma, Sekretär der 
Betriebsparteiorganisation 
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Wolfgang Hain, Sekretär der 
FDJ-Grundorganisation 
„Conrad Blenkle“ 

Siegfried Brunn, Vorsitzender der 
Betriebsgewerkschaftsleitung 

Genosse Friedlich Ebert, Mitglied des Politbüros des ZK der SED, übermittelt 

allen Teilnehmern am diesjährigen Lagersommer herzliche Grüße und gute 

Wünsche für frohe Ferientage. 
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Freund 
und Vorbild 
der lugend 

Michail Iwaaowitseh Kalinin ln all seinen Funktionen lag ihm 
«runde am 19. November 1875 im die Verwirklichung der Kulturrevo- 
Dorfe Wertihowäiaja Ti'ouza im Gksu- lution3 lagen ihm die Entwicklung 
vememem Twen dem heutigen Ka- 
linin-Gebiet, ge&oree. Er^, stammte 
aus einfachen Verhältnissen — sein 
Vater war Bauer — und erhielt nur 
sehr geringe Bildungsmöglichkeiten. 
Unermüdlich aber strebte Kalinin 
nach Wissen und literarischen 
Kenntnissen. Im Jahre i üü!) ging Ka¬ 
linin nach Petersburg, wo er als 
Lehrling und später als Dreher bei 
Staryarsenal und im PutiloW-Werk 
arbeitete. Hier fand er Anschluß an 
marxistische Zirkel und an den 
..Kampfbund zur Befreiung der Ar¬ 
beiterklasse“. Kalinin leitete Selbst 
einen Zirkel der Putüow-Arbeiter, 

sozialistischer Kunst und Literatur 
und die Fragen der Erziehung und 
Bildung, besonders der Jugend, sehr 
am Herzen. Kalinins Geduld und die 
Zielstrebigkeit, mit der er die viel¬ 
fältigen Probleme meisterte, sind 
vorbildlich. Der Ehrentitel „Held 
der sozialistischen Arbeit“, der ..Le¬ 
nin-Orden“ und der „Rotbanner¬ 
orden“ würdigten seine großen Ver¬ 
dienste. Nicht nur wissenschaftlich- 
theoretisch, sondern vor allem am 
eigenen Beispiel zeigt uns M. I. Kali¬ 
nin, wie inan lernen und leben, sich 
selbst erziehen und vervollkommnen 
kann. 

% 

Am 3. Juni 1946 verstarb Michail 
Kalinin und wurde auf dem Roten 
Platz in Moskau beigesetzt, betrau¬ 
ert von Millionen Menschen, die in 
ihm den großen Freund und Erzie¬ 
her sahen, trotz hoher Funktionen, 
Ehrungen und Anerkennungen von 
einfachem, bescheidenem und herz¬ 
lichem Wesen. 

Der große Lenin schätzte die revo¬ 
lutionäre Tätigkeit Kalinins, ..ein 
hervorragendes Talent als Propagan¬ 
dist und Agitator der Partei hoch 
ein. „Das ist ein Genosse“, sagte 
Wladimir Il.jitscli im Jahre 1919 von 
ihm, „hinter dem etwa 20. Jahre Par¬ 
teiarbeit liegen. Die Petrograder Ar¬ 
beiter haben sich davon überzeugen 
können, daß er die Fähigkeit besitzt, 
an breite Schichten der werktätigen 
Massen heranzukommen, auch wenn 
sie keine Parteischulung haben. 
Wenn es den Propagandisten und 
Agitatoren nicht gelang, sie kame¬ 
radschaftlich -und gesehkkt anzuspre- 
chenu dann gelang es dem Genossen 
Kalinin, diese Aufgabe zu lösen.“ 

Michail luanovvitsch war einer der 
beliebtesten Führer des ßowjetvol- 

iür die die Beschäftigung mit der Li¬ 
teratur kein Zeitvertreib war, son¬ 
dern wichtigstes Mittel zum Studium 
der gesellschaftlichen Zusammen¬ 
hänge und des gesamten Lebens in 
Rußland. 1898 trat M. I. Kalinin-der 
Sozialdemokratischen Arbeiterpartei 
Rußlands bei und leistete von da an 
verantwortungsvolle Parteiarbeit. 
Mehrmals verhaftet und verbannt, 
nahm er aktiv an der Revolution 
1.903,1907 teil. Er traf auf Kundge¬ 
ljungen und Versammlungen auf. ar¬ 
beitete als Korrespondent für die Le¬ 
ninsche „Iskra“ und propagierte die 
Werke Maxim Gorkis. 

. Kalinin , war 1912 maßgeblich an¬ 
der • Gründung der „Prawda " - betei¬ 
ligt» deren Redakteur ,er 191 7 wurde. 
Aul Grund seiner Verdienste bei der 
Vorbereitung und -Durchführung der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevo¬ 
lution wählte ihn 1919 das Allrussi¬ 
sche Zentrale Exekutivkomitee zum 
Vorsitzenden. . Im gleichen Jahr 
wurde er Mitglied des ZK der 
KPdSU, 1924 Kandidat des Polit¬ 
büros und *1926 Mitglied des Polit¬ 
büros des ZK. Von 1938 bis 1946 lei¬ 
tete Kalinin als Vorsitzender des 
Obersten Sowjets der UdSSR ver¬ 
antwortlich die Geschicke des ersten 
sozialistischen Staates der Welt, 

kes, ein großer Freund und Erzieher 
der Jugend. Kalinin lehrte, daß im 
Mittelpunkt aller Erzrehunsarbeit aie 
Entwicklung der wissenschaftlichen 
Weltanschauung stehen muß. Der 
Schule wies er die Aufgabe zu, ein 
hohes Maß an Allgemeinbildung zu, 
vermitteln, um den Übergang zur 
klassenlosen Gesellschaft. einzuleiten. 
Besonders häufig -sprach Kalinin vor 
Lehrern und Studenten oder erteilte 
ihnen in Aufsätzen wertvolle Rat¬ 
schläge. „Marxist sein“, sagte er 
Während einer. Rede vor Absolventen 
der Swerdlow-Universität, „das heißt 
nicht nur Lenin, Marx, Engels und 
Pleehanow zu lesen, sondern man 
muß ihn (den Marxismus) täglich, 
stündlich in den verschiedenartigsten 
Situationen,, in ungewöhnlichen und- 
noch nie dagewesenen Situationen 
anwenden.“ 

Ein Auftrag von Kalinin. der Gül¬ 
tigkeit für die' SommerüerienGestal¬ 
tung- der- Pioniere und FDJler besitzt, 
lautet: ..Der Sommer bietet tute 
Möglichkeiten, die Kenntnisse zum 
Beispiel auf dem Gebiet der Litera¬ 
tur. zu ergänzen — Ein gutes Buch 
lesen, das Gelesene kollektiv bespre¬ 
chen, durthdi skalieren. — Besonders 
notwendig ist für Pioniere der älte¬ 
ren Stufen, den Weg des bewußten 
politischen Lebens als Helfir ler 
Partei beim Aufbau des Kommunis¬ 
mus zu beschreiten.“ 
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Je näher der August rückt, desto 
gespannter sind wir, was uns wohl 
heim 6. Pioniertreffen in Cottbus er¬ 
wartet. Hotta, Sabine und ich. wir 
haben schon etwas ausgekundschaftet. 
Daß wir Berliner in Lübbenau unter- 
gebracht werden, hatte sich schon 
herumgesprochen, denn Hotta war 
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bei einem der Spielmannszüge, die in 
Lübbenau die Quartierwerbung un- 
j^rstützten. Er war ganz begeistert. 
Diese Stadt hatte als erste der acht 
Treffstädte alle erforderlichen Quar¬ 
tiere bereitgestellt. Im Zentrum der 

Die kommunistischen Grundsätze, 

Wenn man sie in ihrer einfachen 

Form nimmt, das sind die Grund¬ 

sätze eines hochgebildeten, ehrlichen, 

fortschrittlichen Menschen, das ist 

Diebe zur sozialistischen Heimat, 

Freundschaft, Kameradschaftlichkeit, 

Menschlichkeit, Ehrlichkeit, Liebe 

zur sozialistischen Arbeit und eine 

ganze Reihe anderer, jedem ver¬ 

ständliche edle Eigenschaften. Die 

Herausbildung, die Förderung dieser 

Dharakterzüge, dieser edlen Eigen¬ 

schaften macht denn auch den 

Hauptbestandteil der kommunisti¬ 

schen Erziehung aus. 

M, I. Kalinin 

Dübbenauer Altstadt, rund um die 
Erich-Weinert-Oberschule, werden 
'-tnsere Berliner Pioniere die Ausstel¬ 
lung „Alex 70“ errichten. Da ist viel¬ 
leicht was los! Wer noch keine Idee 
hatte, wie man das Pionierleben noch 
interessanter als bisher gestalten 
Dann, findet hier eine Fülle von An¬ 
fängen. Hotta hat sich vorgenom- 
Uien, besonders auf den sportlichen 
Teststraßen zu zeigen, daß er nicht 
einseitig ist; denn daß er als Mathe- 
As beim Treffen am Robotron 300 
feilnimmt, ist ganz klar. Der Robo¬ 

tron steht im Renchenzentrum des 
Kraftwerkes Lübbenau. 

Im Schloßpark der Altstadt gibt es 
ein Vietnam-Meeting, an dem Pio¬ 
nierdelegationen aus der Sowjet¬ 
union, Bulgarien, der Bundesrepublik 
und Westberlin teilnehmen. 60 Lenin- 
Pioniere, 30 bulgarische Pioniere wer¬ 
den sich mit 80 Berliner und 70 Lüb- 
benauer Pionieren in der Lenin- 
Oberschule treffen. Wir haben uns 
vorgenommen, uns noch einmal die 
Russisch-Vokabeln abzuhören, damit 
wir die ausländischen Gäste auch gut 
verstehen. 

Am Wochenende hat Hotta schon 
meine Fahrzeit ums Karree gestoppt, 
denn ich will in Lübbenau zeigen, 
was mein Drahtesel schafft, wenn ich 
mich richtig in die Pedalen lege. 
Wenn es auch nur eine Mini-Frie¬ 
densfahrt ist, aber, hat Täve nicht 
auch einmal klein angefangen? 

Sabines Stärke wird sich natürlich 
in der Bastelstraße zeigen Würdet 
Ihr den kleinen Elektromotor aus 
Konservenbüchsen blech und Klingel¬ 
drähten sehen, wüßtet Ihr: Sie ist uns 
im Fach Werken immer weit voraus. 

Ehrensache ist es für uns, daß wir 
an dem Geländespiel mit 1000 Berli¬ 

ner Pionieren teilnehmen, Aber ich 
glaube, jetzt wird es Zeit, etwas über 
Cottbus zu erzählen. 

Könnt Ihr Euch das vorstellen: 
20 000 Thälmann-Pioniere werden 
sich hier treffen. Diese große Veran¬ 
staltung wird mit einem Lenin-Ap¬ 
pell eröffnet und steht unter der Lo¬ 
sung „Lernt, arbeitet und lebt im 
Geiste Lenins, vollbringt hohe Lei¬ 
stungen zur Stärkung der DDR“. 
Führende Vertreter unserer Regie¬ 
rung und ausländische Delegationen 
nehmen daran teil. Unmöglich, alles 
aufzuzählen, was uns in Cottbus er¬ 
wartet. Dabei wissen wir noch nicht 
einmal alles. Ein großes Pionier¬ 
zentrum wird jeden in Staunen ver¬ 
setzen. Unzählige Kulturveranstal¬ 
tungen, Treffen mit sowjetischen 
Freunden, die Galerie der Freund¬ 
schaft und ein Vietnam-Basar stehen 
auf dem Plan. Die Kinder- und Pio¬ 
nierzeitschriften unserer Republik 
sind selbstverständlich beim großen 
Pressefest dabei. Doch die beste Vor¬ 
bereitung zum Pioniertreffen ist für 
alle die Erfüllung der Pionierauf¬ 
träge. In Cottbus erwartet uns ein 
neuer Pionierauftrag: „An der Seite 
der Genossen vollbringt hohe Lei¬ 
stungen für die DDR“. 

Seid bereit! 
Hotta, Sabine und Peter 

Blaue 

Wimpel 

im 

Sommer 

wind 

Liebe Heimat, deine Weiten 

locken uns mit Lerchenschlag. 

Seinen Reichtum auszubreiten, 

eilt der junge Sommertag, 

Unsre bunten Träume blühen 

wie ein großer Blumenstrauß 

Durch die Heimat woll’n wir ziehen, 

frisches Lied, Flieg du voraus: 

Blaue Wimpel im Sommerwind / 

weh’n, wo fröhliche Kinder sind, 

blaue Wimpel im Sommerwind 

über unserem Land 

Feld und Wald sind zu besingen, 

rotes Dach und grüner Klee. 

Wir sind mutig und bezwingen 

schroffe Fels und wilde See 

Rings die ernteschweren Auen 

sind vor Freude licht und laut. 

Was die Väter kühn erbauen, 

ist uns morgen anvertraut. 

Blaue Wimpel im Sommerwind 

weh’n, wo fröhliche Kinder sind, 

blaue Wimpel im Sommerwind 

über unserem Land 

Kniffliges 
Bilderrätsel 
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Reinhold Reimann 

..-'i 

Jochen Petro Ernst Gabriel 

J. 1 ...* - j■■T * | i 

Heinz Hoffmann 

1- 

^Win Wollbrand 

U 

Hans Lenz Gerhard Malkow Ernst Ludwig 

An dieser Stelle sei noch einmal 
all denen Dank gesagt, die durch 
ihren unermüdlichen Einsatz bis zur 
heutigen Gestaltung des Pionier¬ 
lagers und bei der staatspolitischen 
Erziehung unserer Kinder Hervorra¬ 
gendes geleistet haben. Ihr werdet 
verstehen, daß wir nicht alle Kolle¬ 
ginnen und Kollegen, sozialistischen 
Kollektive und Brigaden aufzählen, 
die mit Millionen kleinen Handgrif¬ 
fen dazu beitrugen, Euch schöne 
Ferien zu gestalten. Und die Zahl 
der Helfer wuchs von Jahr zu Jahr. 
Oben in der Bildleiste stellen wir 
Euch acht der rührigsten Kollegen 
vor. Zu ihnen gehören noch: Ger¬ 
hard Schröder, Felix Naulin, Ernst 
Penkert, Kurt Bormann, Karl Pohl, 
Johann Wesolowska, Kurt Steinau, 
Kurt Langbein und Frau, Gerhard 
Eulau, Herbert Misselitz und Erich 
Dunke. 

Wir danken den fleißigen Helfern 
An einem Sommertag des Jahres 

1950 schritt eine kleine Gruppe von 
Männern ein Waldstück am Frauen¬ 
see ab. Später begannen sie das Ge¬ 
lände abzuholzen. Bäume stürzten, 
Büsche wurden ausgerissen, der 
Sandboden geebnet. Bald standen 
die ersten Zelte. Wie ein Lauffeuer 
ging es von Mund zu Mund: Hier 
entsteht ein Ferienlager. Eine große 
Aufgabe hatten sich die Männer des 
Werkes für Fernsehelektronik vorge¬ 
nommen. Freiwillige Helfer nutzten 
jedes Wochenende zusätzlich, um das 
Lager für die ersten Feriengäste 
herzurichten. Wie oft mußten sie auf 
Verpflegung warten, die damals noch 
nicht mit dem Auto herangefahren 
werden konnte, denn schon ein 
Fahrrad galt im Lager als besonde¬ 
res Wertobjekt. Doch der Gedanke, 

den Kindern Freude und Erholung 
zu bieten, beflügelte sie zu immer 
neuen Taten. Der erste Holzbau ent¬ 
stand. Ihm folgten 1951 die aus alten 
Teilen zusammengesetzte Lager¬ 
leiterbaracke und zwei Jahre später 
das Sanitätsgebäude. 

In dieser Zeit legten sie das erste 
Kabel von Gräbendorf zum alten 
Försterhäuschen, fällten und schäl¬ 
ten Bäume, die als Telegi-aphen- 
masten dienten. Wieder hieß das für 
die WF-Männer, so manches Wo¬ 
chenende zu opfern. 

Jetzt konnte man daran denken, 
die alte Gulaschkanone abzulösen 
und einen Speisesaal zu errichten. 

Als das Wasehhäuschen stand, galt 
die alte Ausrede einiger Wasser¬ 
scheuer nicht mehr: Wir haben 
schon im See gebadet. 

Seid kühn im Denken, 

fleißig im Lernen, 

zielstrebig bei der Arbeit, 

mutig im Sport 

und fröhlich beim Spiel! 

mmm 

Walter Ulbricht 
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Die Freude am gemeinsame# 
Schaffen ließ Gruppe und Kinder z# 
einer Familie werden. Das Verant¬ 
wortungsbewußtsein für das Lager 
wuchs bei den Helfern des WF stän¬ 
dig. Ihre Hauptsorge galt imm“ 
wieder dem Wohlergehen der Fe' 
rienkinder. Trotz der verantwor¬ 
tungsvollen Aufgaben im Betrieb 
waren sie immer zur Stelle; selb5^ 
wenn es galt, nach Feierabend im 
Lager zu fahren und Zelte aufzustel 
len. Hierbei kam es sogar zum Wett¬ 
bewerb: Wer baut das Zelt 3111 
schnellsten auf? 

Bald entstanden die ersten beide# 
Bungalows. Das Lager wuchs v0° 
Jahr zu Jahr. Besonderen Wert leg 0 
man auf Hygiene und Sicherheit der 
Kinder. 

Für die sportliche Ertüchtigung 
standen anfangs nur zwei natürlich^ 
Weitsprunggruben zur Verfügu3»' 
Der Betrieb delegierte Ernst Gabrr 
dessen Hobby der Sport war, 

®*hem Lehrgang. Nach seinem Ab- 
T^duß übernahm er die sportliche 

eitu.ng im Lager und konnte nach 
^iger Zeit beachtliche Erfolge er- 
‘elen. Seine Gruppe wurde Sieger 
ter Pionierlager in unserer Repu- 
»k. Mehrfach holte sie , sich den 

. Veiten, dritten und vierten Preis. 
j.Oüeyballanlagen und andere sport- 
gp Einrichtungen sind bereits zur 

‘bstverständlichkeit geworden. 

lfm die Stromversorgung zu si- 
®riV.-Wurde inzwischen eine Mitte'l- 

(j ^ftungsstation errichtet. In den 
Ltei Lagerfreundschaften bestehen 
j^eits 36 Bungalows. Die Lager- 
^eundschaft zwei ist mit Nachtspei- 

. eröfen ausgerüstet, um auch im 
hiter Gäste empfangen zu können. 

Der Gesamtwert des Lagers ist in¬ 
dischen auf 1760 000 Mark ange- 

achsen. Dabei sind eine Million 
ark erarbeitet durch das Errichten 
# Gebäuden. Allein die Kosten für 

die Instandhaltung des Ferienlagers 
betragen jährlich 80 000 Mark. 

Gewachsen aber ist vor allem das 
Verantwortungsbewußtsein unserer 
Werktätigen, die Kinder in Zusam¬ 
menarbeit mit Schule und Eltern¬ 
haus zu klassenbewußten, allseitig 
gebildeten Persönlichkeiten zu er¬ 
ziehen. 

Unmöglich, alles aufzuzählen, was 
sich in den 20 Jahren im Pionier¬ 
lager „M. I. Kalinin“ zutrug, was 
sich verändert und verbessert hat. 
Kinder wurden zu Erwachsenen und 
betreuen heule selbst Kinder. In un¬ 
serer sozialistischen Menschenge¬ 
meinschaft haben sich die Paten¬ 
schaftsbeziehungen zwischen Kolle¬ 
ginnen und Kollegen des Werkes 
ständig gefestigt. Davon zeugen nicht 
zuletzt Dankschreiben von Erziehern 
und den Kindern selbst, in denen 
sie sich für die Hilfe und .Unterstüt¬ 
zung, aber auch für so manche ge¬ 
meinsam verbrachte frohe Stunde 
bedanken. 

Ihr seid »große Klasse“ 
Mit der Brigade „Neues Leben 

sind wir seit Beginn unserer SchU ^ 
zeit durch einen PatenschaftsverU’3^ 
verbunden. Wie in allen Jahren h3 
die Brigade ihre Verpflichtung® 
vorbildlich erfüllt. 

Auch in diesem Jahr führte sie 
uns eine Klassenfahrt in das P1# 
nierlager „M. I. Kalinin“ am Fraue - 
see durch. Vom 23. bis 25. Mai 
verlebten wir dort herrliche Taß ^ 
Die Fahrt hatten die Mitglieder de 
Brigade mit viel Liebe und Sorg^ 
vorbereitet. Uns hat sehr gefalle • 
daß wir in den neuen Bungal0'v 
wohnen durften. Was die Tagesplä# 
vorsahen, war so recht nach unser® 
Geschmack. 

Die Spiele, die sich unsere 

(jaen viel Spaß gemacht, und auch 
gs Sportfest war gut organisiert. 
ty?1 der Siegerehrung staunten wir, 

6 viele Preise verteilt wurden. 
Bi 

Sin 

brigade ausgedacht hatte, ha b®1* 

ei der nächtlichen Suchaktion 
(j 2 es kreuz und quer durch das 
fi #*de Gelände, und manch einem 

1 es schwer, danach schnell ein- 
2Uschlafen. 

si/v?8 Geländespiel mit Buchstaben- 
l/fe und Bestimmung von Ver- 

.^eichen, bei dem die Klasse in 
e’ Gruppen rund um den See 
äderte, war^Spannend. 

Sch'11 fuchsten Tag ging es beim 
^"Jggelspiel turbulent zu. 

u^'ri einem Gruppennachmittag — 
ty.redpunkt Brigade“ — erfuhren 
j, r einiges über die Erfüllung des 

rsehungsauftrages der Brigade. 

Unsere Palen berichteten über das 
Leben der Gefährtin Lenins, N. K. 
Krupskaja. 

Die Verpflegung im Lager war 
reichlich und schmackhaft. Wir wa¬ 
ren der Patenbrigade dankbar, daß 
sie daran gedacht hatte, den 
Brauseverkauf zu organisieren. Nie¬ 
mand ist verdurstet. 

Als wir am 25. Mai die Rückwan¬ 
derung zum Bahnhof Bestensee an¬ 
traten, nahmen wir einen Vorge¬ 
schmack auf die bevorstehenden 
Ferien mit nach Hause, wo wir den 
Eltern viel zu berichten hatten. 

Wir möchten unserer Patenbri¬ 
gade recht herzlich danken und sind 
der Meinung, daß sie „große Klasse“ 
ist. 

Die Kinder der Klasse 5b aus der 
20. Oberschule Schöneweide 

Lieber 
Thälmann- 

Kl 

In diesem Jahr werden so viele 
Pionierwimpel wie noch nie zuvor 
im Lager wehen. Ein Jubiläum, ein 
Geburtstag erwartet Dich. Du bist 
hier Gast. Wir freuen uns — Du wirst 
viel erleben. Du bis aber nicht allein 
bei uns zu Gast. Du kommst gemein¬ 
sam mit Deiner Pioniergruppe und 
wirst zusammen mit anderen Grup¬ 
pen einen Teil der Sommerferien 
hier verleben. Wir machen Dir einen 

Vorschlag: Paß gut auf und laß Dich 
über die Veränderungen der letzten 
Jahre im Ferienlager „M. I. Kalinin“ 
informieren. 

Unser zentrales Pionierlager wird 
von ehemaligen Jung- und Thäl¬ 
mannpionieren, die heute im Jugend¬ 
verband ihren „Mann“ stehen, gelei¬ 
tet. Jeder Erwachsene erinnert sich 
gern an die Zeit, als er mit seiner 
Pioniergruppe frohe Ferienstunden 

in einem Ferienzentrum erlebte. A#® 
den damaligen Ferienspielplät2® 
sind moderne Kindereinrichtung® __ 
geworden, nämlich zentrale Pioni®f 
lagen 

1950 waren es insgesamt nur 'v r 
nige hundert Plätze im PionierlaJ® 
„M. I. Kalinin“, 1970 sind es im F®' 
riensommer 2500 Plätze, die zur Ve’y 
fügung stehen. Während das Lag®r 
leben 1950 vorwiegend aus Wand®1 

ISom ®aden bestand, steht im Ferien- 
„L6”?er 1970 die Ferienexpedition 
liljt, lns Träume werden wahr“ im 
li^, ‘Punkt der Lagertätigkeit. Mög- 
üe *ten Zum Basteln, Experimen- 
197q .’ Knobeln und Forschen hat 
hier ^üer Lagerteilnehmer im Pio- 

Ein Betriöbskabinett 
njjj #ie Arbeitsgruppe Elektrotech- 

g.^H'varten viele Interessenten. 
1950 noch nicht ein Bunga¬ 

low — damals erfolgte die Unterbrin¬ 
gung in Zelten —, so befinden sich 
1970 schmucke Bungalows für alle 
Lagerfreundschaften am Frauensee. 

Du hast recht, wenn Du beim 
Lesen dieser Zeilen denkst: „Es hat 
sich alles weiterentwickelt.“ Stimmt! 
Überlege aber bitte einmal: All das 
Aufgezählte und viele andere Dinge, 
die Du im Lager findest,' sind Errun¬ 
genschaften unseres Staates, von den 

m 
v«cT 
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fleißigen Händen der Werktätigen 
erarbeitet. Sehr viele der tüchtigen 
Helfer sind Kolleginnen und Kolle¬ 
gen des Trägerbetriebes, des Werkes 
für Fernsehelektronik in Berlin- 
Oberschöneweide. 

Nun sieh Dir bitte einiges aus dem 
Ferienprogramm an. Sprich mit den 
Freunden Deiner Gruppe über ciie 
Veranstaltungen — beratet gemein¬ 
sam, wie Ihr unvergeßliche Ferien- 

stunden im zentralen Pionierlager 
„M. I. Kalinin“ verleben könnt. 

„Blaue Wimpel im Sommerwind, 
wehn, wo fröhliche Kinder sind ...“ 

Wie wahr wird 1970 gerade dieses 
Lied sein, wenn Du als Lagerteilneh¬ 
mer froh, optimistisch, ideenreich, 
mutig, heiter und. schlagkräftig als 
junger Pionier jeden neuen Tag be¬ 
ginnst und veriebstiDas wünscht Dir 

Dein Lagerleiter 
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Weil wir den 
Frieden lieben 

Als im Mai 1945 der Soldat der 
Sowjetarmee Meliton Kantarija auf 
der Ruine des Reichstagsgebäudes 
die rote Fahne mit Hammer und 
Sichel hißte, begann unser neues 
gutes Leben in Frieden und Freund¬ 
schaft mit der Sowjetunion. Damals 
haben da» viele nicht begriffen. 
Heute bekennen sich in unserer 
Hauptstadt Berlin 280 000 Menschen 
zur brüderlichen Freundschaft mit 
der Sowjetunion. Wir Bürger der 
DDR haben den ersten sozialistischen 
Staat deutscher Nation errichtet. Wir 
gestalten die entwickelte sozialisti¬ 
sche Gesellschaft in unserem sozia¬ 
listischen Vaterland. Unsere sowjeti¬ 
schen Freunde haben mit ihrem 
Blute durch Zerschlagung des Hitler¬ 
faschismus diese wunderbaren Per¬ 
spektiven für uns eröffnet. 

Der erste Grundsatz unseres sozia¬ 
listischen Staates , lautet: Niemals 
wieder darf von deutschem Boden 
ein Krieg ausgehen. Dafür wollen 
wir alles tun. Denn wie andere Völ¬ 
ker auch wollen wir in Frieden 
leben. 

Wir sind eine Gemeinschaft, in der 
kein Mädchen und kein Junge Angst 
darum zu haben braucht, ob der 
Vater morgen noch Arbeit hat, wo 
das tägliche Brot herkommen soll. 

Wir sind eine Gemeinschaft, in der 
jeder ein sinnvolles Leben führen 
kann. Jeder kann lernen, kann alle 
seine Fähigkeiten und Talente ent¬ 
wickeln; zum eigenen Nutzen und 
zum Nutzen der Gesellschaft, zu 
Ehren unserer Republik. 

Wir sind eine Gemeinschaft, in der 
jeder ein guter Mensch sein kann. 
Nicht der Gedanke „Jeder gegen 
jeden“ wie im Kapitalismus be¬ 
herrscht und bedrückt uns. 

Wir können voller Freude sein — 
Freude für heute, für morgen und 
alle Tage, die kommen. Wir müssen 
aber auch voller Wachsamkeit und 
Haß sein gegen unsere Feinde, die 
unsere Errungenschaften zerstören 
wollen. 

Indem wir alle Kraft für die ent¬ 
wickelte sozialistische Gesellschaft 
einsetzen, haben wir eine Grundent¬ 
scheidung für unser ganzes Leben ge¬ 

troffen : die Entscheidung für 
Menschlichkeit und Frieden, Demo¬ 
kratie und Sozialismus. 

Wir errichten die entwickelte so¬ 
zialistische Gesellschaft in brüder¬ 
licher Freundschaft mit den Völkern 
der Sowjetunion. Für das Glück der 
Menschen vereinigen wir die geisti¬ 
gen und materiellen Kräfte unserer 
Staaten. „Wer sich anmaßen sollte, 
die Festigkeit unserer Freundschaft 
sowie die Unantastbarkeit unserer 
Staaten zu prüfen“, sagte unser 
Freund Leonid Breshnew am 
20. Jahrestag der DDR, „muß im vor¬ 
aus wissen, es wird sofort und ver¬ 
nichtend zurückgeschlagen, unter 
Einsatz der gesamten Macht der 
Streitkräfte .der Sowjetunion und 
der ganzen sozialistischen Gemein¬ 
schaft.“ 

Wir lösen die großen Aufgaben, die 
uns die wissenschaftlich-technische 
Revolution stellt, in enger Gemein¬ 
schaft mit der Sowjetunion. Der sich 
ständig vertiefende Kulturaustausch 
bereichert unser Leben. 

Immer haben wir gewußt : von der 

Sowjetunion lernen, heißt siegen ler¬ 
nen. Heute lernen wir nicht nur von 
der Sowjetunion, heute tauschen wir 
Erfahrungen des erfolgreichen 
Kampfes aus. Als echte Freunde und 
gleichberechtigte Partner haben wir 
ebenfalls wissenschaftlich-technische 
Ergebnisse auf den Tisch zu legen; 
gemeinsam ringen wir um Spitzen¬ 
leistungen zum Nutzen des Sozialis¬ 
mus. Die Zusammenarbeit zwischen 
der Sowjetunion und der DDR wird 
immer breiter und zugleich tiefer. 

Warum lieben wir die Sowjetunion 
und die Sowjetmenschen? Wir lieben 
sie, weil wir den Frieden lieben, weil 
wir unsere sozialistische Republik 
lieben. Wir lieben sie, weil wir an 
ihrem Beispiel lernen, daß der 
Mensch die Welt verändern kann, 
daß er sich selbst verändern kann. 
Wir können das tägliche Leben 
schöner und die Menschen edler 
machen. 

Die Sowjetunion ist der Pionier des 
Menschheitsfortschritts. Ihr gebührt 
unser Dank, unsere Freundschaft, 
unsere Liebe. 

Euer Professor Becher 

Wer ist klüger? 

Eine Lenin-Anekdote 

Latein mochten die Gymnasiasten 
nicht und hatten große Angst vor 
dem Examen. Aber im Simbirsker 
Gymnasium wurde von den Schülern 
verlangt, daß sie Latein aus dem 
Effeff kennen mußten. Besonders 
eifrig war hierbei der Inspektor des 
Gymnasiums. Während der Prüfun¬ 
gen saß der Inspektor an einem Tisch 
zusammen mit dem Direktor des 
Gymnasiums und dem Lateinlehrer 
Jacob Iwanowitsch Chadorowski. * 

An diesem Tag legte Wladimir 
Uljanow seine Prüfung ab. Laut und 
sehr deutlich konjugierte er die 
lateinischen Verben, dann wurde ihm 
aufgetragen, einen Auszug aus einem 
Buch vorzulesen. Mit Vergnügen 
hörte Jacob Iwanowitsch dem flie¬ 
ßenden Lesen des kleinen Gymna¬ 
siasten zu. „Ich nehme an, es ist ge¬ 
nug. Setzen Sie sich!“ 

Doch plötzlich erschien über dem 
Tisch der Ziegenbart: „Er-erlauben 
Sie, Ich bi-bitte, daß der Gymnasiast 
Uljanow das Gelesene übersetzt.“ 
Chadorowski zuckte die Achseln: 
„Uljanow, übersetzen Sie!“ 

Wieder erklang die Stimme des 
Jungen: „Ein ehrenwerter Mann ging 
am Meeresstrand spazieren. Er traf 
einen unhöflichen Menschen, der ihn 
in die Seite stieß und dabei sagte: 
Ich habe nicht die Gewohnheit, dum¬ 
men Leuten auszuweichen. — Ich 
aber habe die Gewohnheit, antwor¬ 
tete der zweite und trat zur Seite.“ 

Selbst der Direktor war nun ent¬ 
schlossen, den Schüler zu entlassen, 
aber der Inspektor gab noch immer 
keine Ruhe. „Sagen Sie mir, Ulja¬ 
now, wie soll man das von Ihnen 
Vorgelesene verstehen? Wer von den 
beiden war klug und wer dumm?“ 
Mit Mühe das Lächeln verbergend, 
antwortete Wolodja deutlich: „Natür¬ 
lich der, der den Weg freigegeben 
hat, er war klüger.“ 

„Also Ihrer Meinung nach muß 
man den Dummen immer und über¬ 
all nachgeben, so ist es doch?“ 

„Nein, weshalb immer, ich spreche 
vom gegebenen Fall“, antwortete 
ausdrücklich der Junge. 

Ein Brief aus 
Freundesland 

Liebe Freunde! 
In der „Berliner Zeitung“ vom 

2. Februar 1969 fiel mir ein Artikel 
auf, in dem es unter anderem hieß, 
daß das zentrale Pionierlager am 
Frauensee im kommenden Sommer 
den 20. Jahrestag seiner Gründung 
begeht. 

Vor 13 Jahren hatte ich Gelegenheit, 
mein Pionierpraktikum im inter¬ 
nationalen Ferienlager „M. I. Kali- 
nin“ zu absolvieren. 

Ich war damals Germanistikstudent 
und studierte Fremdsprachen in 
Gorki (Sowjetunion). 1957 hatte ich 
das Glück, als Delegationsleiter einer 
Studentengrappe in der Deutschen 
Demokratischen Republik zu weilen 
und am Frauensee als Pionierleiter 
45 unvergeßliche Tage mitzuerleben. 

Kollegen aus rund zwölf Ländern 
waren am Frauensee. Ich hoffe, daß 
wir einen kleinen Beitrag dazu ge¬ 
leistet haben, die neue Heranwach¬ 
sende Generation Ihres Landes im 
sozialistischen Geiste zu erziehen. 
Wir haben alles dran gesetzt, um die 
erzieherische Arbeit packend und 
interessant zu gestalten. Ich habe 
meinen deutschen Pionieren viel von 
der Sowjetunion erzählt. 

Meine ehemaligen Pioniere schrei¬ 
ben mir auch heute noch. Sie sind 
Ingenieure, Ärzte, Lehrer usw. ge¬ 
worden. Ich würde gern mit dabei- 
sein, wenn meine ehemaligen Pio¬ 
niere am Frauensee Zusammenkom¬ 
men. 

Jetzt bin ich Dr. Dozent an der 
Pädagogischen Hochschule Kolomnä 
Moskauer Gebiet. Unsere Hochschule 
ist dem Ministerium für Volksbil¬ 
dung der RSFSR unterstellt. 

Mit freundlichen Grüßen und in 
sozialistischer Verbundenheit 

Ihr Dr. Dozent 
Leonid Michajlow 

Wir haben uns sehr zu diesem Brief 
gefreut und Dr. Michajlow und einen 
Kollegen recht herzlich zu unserem 
20. Geburtstag eingeladen. Hoffent¬ 
lich ist es ihnen möglich, mit dabex- 
zusein. 

£ 
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Unsere Paten und wir 
Am Morgen eines der letzten 

Schultage vor den großen Ferien stößt 
die zwölfjährige Bärbel ihren Nach¬ 
barn an: „Weißt du eigentlidi, Klaus, 
daß heute wieder unsere Paten kom- 
bien? Die vierzehn Tage sind um!“ 
Klaus erschrickt, denn ihm ging in 
•atzter Zeit vieles daneben, und sein 
«Leistungsdurchschnitt ist gesunken, 
^azu kommt noch, daß er im Pionier- 
Ferienlager allen Brigademitgliedern 
begegnen wird. Besonders die „Vier“ 
,n Russisch macht ihm Sorgen, Wie 
soll er Frau Herta Stephan (Bild 
fechts unten) das erklären? Sie 
Selbst führte vor einem Jahr im Pio¬ 
nierlager Kalinin in einwandfreiem 
Russisch das Gespräch mit Lenin- 
Pionieren und Komsomolzen des 
Moskauer Freundschaftszuges. 

Die Kinder hatten damals den Pio¬ 
nierauftrag, sich gründlich über die 
^rbeit und das Leben der Brigade zu 
informieren. „Schon nach fünf Minu- 

waren es ,unsere“ Kinder“', er- 
?®blt Frau Stephan. „Wir gingen mit 
'bnen untergehakt durch den mor¬ 
gendlichen Sommerwald und kannten 
nunach ein Dutzend ihrer schönsten 
nrienerlebnisse.“ Die Paten zeigten 

s‘cb bei Sport-, Kreis- und Rätsel- 
|Pielen gut in Form. Daß die Mitglie- 
b®!' des Kollektivs „Neues Leben“ 

in ihrer Arbeit — der Material¬ 
planung des Werkes — vorbildlich 
sind, zeigen die beiden Staatsaus- 
zeichnungen als „Brigade der soziali- 
stischen Arbeit“, beweisen die Gol- 
bene Ehrennadel der Deutsch-Sowje- 
lschen Freundschaft und der Ehren- 

narne „Lenin“, den sie zum 25. Jah¬ 
restag der Befreiung verliehen be„ 
^men. Schon seit dem 1. Schuljahr 
“^freut die Brigade ihre Patenklasse. 

*e ist ständig bemüht, einen engen 
Kontakt zwischen Schede. Elternhaus 
Phd Betrieb herzustellen. Die größte 

feude der Brigademitglieder sind 
bje schulischen Erfolge „ihrer“ Pio- 
Piere. Leistungsschwachere Kinder 
"erden von ihnen besonders unter- 
stützt. 

Die Brigade . Neues Leben“ betei- 

:*■ 

* 

ligte sich bereits am Aufbau des 
Lagers — ebenso wie die Brigaden 
Otto von Guericke“ und „Vietnam“, 

Gemeinsames Anliegen der sozialisti¬ 
schen Kollektive aus dem WF ist die 
Erziehung der Kinder zu klassenbe¬ 
wußten, allseitig gebildeten Persön¬ 
lichkeiten. 

Auch die ..Guenckes“ können auf 
jahrelange Patenbeziehungen zurück¬ 
blicken, auf manche besinnliche 
Stunde mit den Mädchen und Jungen, 
aber auch auf viele heitere Erleb¬ 
nisse. So lesen wir in ihrem Tage¬ 
buch : „Wir spielten mit den Pionie¬ 
ren Völkerball. Die Hitze und der 
Staub machten anschließend ein ge¬ 
meinsames Bad im Frauensee not¬ 
wendig. An das Bad werden die Kol¬ 
legen der Brigade noch lange denken. 
Reiterkampf im Wasser war die große 
Sache — wobei die Reiter oft wechsel¬ 
ten, die Untermänner aber immer die 
gleichen blieben, nämlich wir .' 1 ’ 

Eine Stunde Ruhe für alle Beteilig¬ 
ten war dann wirklich nötig.“ 

Die Mitglieder des sozialistischen 
Kollektivs „Otto von Guericke“ sind 
in der Vakuum-Pumpenwerkstatt 
des WF tätig. Ihr Leiter ist Fritz 
Becker, Brigadier, vierfacher Akti¬ 
vist. verdienter Aktivist, Mitglied 
des Produktionskomitees (der höch¬ 
sten Versammlung des Werkes), 
Lehrausbilder und Prüfer, Schritt- 
mather in einer Schrittmacherbri¬ 
gade. Auf unserem Bild (oben) seht 
Ihr von links nach rechts: Peter 
Naschwitz, Fritz Becker. Dieter Kla- 
mann, Dieter Glocke, Wolf gang Ber- 
felde und Helmut Döring. 

Die Mitglieder des Kollektivs 
..Vietnam“ arbeiten an Heizern für 
Elektronenhirne und Wetterdienst¬ 
geräte (Bild.links unten). Ein großes 
Erlebnis für ihre Patenklasse aus der 
20. Oberschule Berlin-Schöneweide 
war der Internationale Kindertag: 
Geländespiele, Sport- und Kultur¬ 

veranstaltungen, Geschenke — an 
alles hatten die Paten gedacht. Die 
sozialistische Brigade hatte mit der 
Pianistin AUmuth Brauer von der 
Hochschule für Musik ..Hanns 
Eisler“ einen Patenschaftsvertag ab¬ 
geschlossen. Für „ihre“ Kinder war 
es ein besonderes Erlebnis, als die 
Pianistin sie besuchte und ihnen 
einen kleinen Einblick in die Musik 
gab — interessant auch für die 
„Brummer“ der Klasse, 

Seinen Namen trägt das Kollektiv 
der sozialistischen Arbeit zu Recht. 
Es steht im Werk an der Spitze bei 
der Hilfe für Vietnam. Das können 
die Patenkinder mit Stolz an der 
Wandzeitung des Pausenraumes der 
Abteilung — die sie selbst gestalte¬ 
ten — ebenso bekanntgeben, wie die 
Auszeichnungen der Brigade: „Me¬ 
daille für ausgezeichnete Leistungen 
im sozialistischen Wettbewerb“ und 
zwei Staatstitel „Kollektiv der so- 
zialislischen Arbeit“. 
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Lenins Träume werden wahr 
Ein erfolgreiches Schuljahr liegt 

hinter uns. 1970 steht ganz im Zei¬ 
chen des 100. Geburtstages von W. I. 
Lenin und des 25 Jahrestages der 
Befreiung vom Hitlerfaschismus 
durch die ruhmreiche Sowjetarmee. 

Unser Programm im Pionierferien¬ 
lager „M. I. Kalinin“ wird unter/dem 
Motto „Wer seine Republik lieben 
will — muß sie und ihre Reichtümer 
ehren“ durchgeführt. 

Bei der Teilnahme an der Ferien¬ 
expedition „Lenins Träume werden 
wahr“ gilt es. auf vielfältigste Weise 
zu entdecken, wie Lgnins Vermächt¬ 
nis unter Führung der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands bewahrt 
und verwirklicht wird. Unsere Pio¬ 
nierräte leisteten dabei hervor¬ 
ragende Arbeit, und die Lagerleitung 
zeichnete sie dafür aus (unser Bild 
oben). 

Eine Gruppe aus Stralsund wird 
das Leben M. I. Kalinins erforschen 
und eine Chronik anfertigen. Dazu 
haben sich die Pioniere mit vielen 
Zeitungen der DDR in Verbindung 
gesetzt und Kontakt mit der Presse¬ 
abteilung des Obersten Sowjets, dem 
Stadtsowjet Kaliningrad und Kalin- 
wolga aufgenommen. Außerdem ba¬ 
ten sie die Leitung des Museums in 
Moskau um Unterstützung. 

Die Pioniere des Stadtbezirkes 
Prenzlauer Berg erhielten den Pio¬ 
nierauftrag, mit der Brigade „Kali¬ 
nin“ im Stahl- und Walzwerk Hen¬ 
nigsdorf Kontakt aufzunehmen. 

Die Patengruppe des Braunkohlen¬ 
kombinates Borna nutzt ihre Bezie¬ 
hungen zu den Lenin pionieren, um 
sich darüber zu informieren, wie sie 
Lenin ehren. 

Die fünf Hauptpunkte unserer La¬ 
gerexpedition werden uns begeistern. 

„Das Haus, in dem ich wohne“: Wir 
wollen ermitteln, wie unsere Gast¬ 
geber das wurden, was sie heute sind, 
und was sich in der Gemeinde wäh¬ 
rend des Bestehens unserer Republik 
verändert hat. Dabei lernen wir auch 
ihre Perspektiven kennen. 

„Operation Patronenhülse 20“ : Hier 
gilt es, die Fähigkeiten und Fertigkei¬ 
ten auf wehrpolitischem und touristi- 

c 

schem Gebiet zu festigen und zu er¬ 
weitern. 

Den Kampf der deutschen Arbeiter¬ 
klasse und der Sowjetarmee gegen 
den Faschismus im Kreisgebiet er¬ 
forscht das „Unternehmen B'rauensee 
70“. 

„Unser Trägerbetrieb — gestern — 
heute - morgen“: Hierbei geht es um 
Patenschaftsbeziehungen vor und 
während der Feriengestaltung. Wir 
nehmen Kontakt zu den Werktätigen 
des Betriebes auf und lernen die Le¬ 
bensweise sozialistischer Kollektive 
kennen. 

Während unseres Ferienaufenthal- 
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tes im Lager ermitteln wir nicht nur 
den besten Schützen, führen Kanu- 
wettkämpfe und Sommerfernwett¬ 
kämpfe durch, sondern auch eine La¬ 
gerspartakiade — parallel zur Kinder- 
und Jugendspartakiade — steht auf 
dem Programm. 

Am Tag der Verteidigungsbereit¬ 
schaft können alle Lagerteilnehmer 
Mut, Ausdauer und Willensstärke be¬ 
weisen. 

Da die Expedition von jedem Fe¬ 
rienort aus startet, senden wir unsere 
Grüße auf einer Bildpostkarte nach 
Cottbus - in die Stadt des 6. l*ionier- 
treffens. 
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„Die sozialistische Persönlichkeit 
an meiner Seite“: Es geht darum, so¬ 
zialistische Persönlichkeiten aufzu¬ 
suchen und drei Tage an ihrem Ar¬ 
beitsplatz und in ihrer Familie zu 
verleben. 
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Zu unserem lubilüum 
begrüßen wir Freunde 

£ 

Wir freuen uns ganz besonders,: 
zum 20. Geburtstag des Pionierlagers 
die Enkelin M, I. Kalinins in ünserer 
Mitte begrüßen zu können. Mit ihr 
kommen 27 Pioniere und fünf 
Pädagogen aus der 379. Schule in 
Moskau. Wir alle werden also Ge¬ 
legenheit haben, unsere Sprach- 
kenntnisse aufzufrischen, Erfahrun¬ 
gen auszutauschen und von gemein¬ 
samen Erfolgen zu berichten. Ganz 

sicher wird es unsere sowjetischen 
Gäste interessieren, wie wir die Pio¬ 
nieraufträge zu Ehren des 100. Le¬ 
nin-Geburtstages erfüllen. 

Später fahren die Freunde durch 
die DDR. Vorgesehen sind Stationen 
wie Dresden, Sachsenhausen und 
Potsdam. Eine Führung durch unsere 
Hauptstadt ist ebenso selbstver¬ 
ständlich wie die Ehrung der Helden 
der ruhmreichen Roten Armee. 
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